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Down the rabbit hole – Hidden Codes in Virtual Reality‌ ‌
decodieren und dechiffrieren lernen‌

Anja Ballis, München & Svenja Hahn, Erlangen-Nürnberg‌

Der Beitrag Down the rabbit hole – Hidden Codes in Virtual Reality decodieren und
dechiffrieren lernen stellt ein innovatives Bildungskonzept vor, das Social Media
Literacy (SML) und diskriminierungskritische Bildung mit immersiver Virtual Reality (VR)
verbindet (Hübscher/Pfaff, 2024). Ausgangspunkt ist die zunehmende Verbreitung
menschenverachtender Inhalte in sozialen Netzwerken, deren algorithmische Verbreitung sie
signifikant von klassischen Formen der Offline-Diskriminierung unterscheidet (Hübscher
2024). Eine zentrale Strategie antidemokratischer sowie rechter bis rechtsextremer
Akteur*innen besteht nicht in einer genuin ideologischen Neuausrichtung, sondern vielmehr
in einer ästhetischen Reorganisation ihrer Kommunikationsformen (Hornuff 2019).
Diskriminierende Narrative werden gezielt in Mainstreamästhetiken sowie pop- und
jugendkulturell anschlussfähige Formate eingebettet – prominent sichtbar etwa in Memes,
Emojis, Algospeak (als Form der Umwegkommunikation; Titz/Lehmann 2023) und weiteren
„Hidden Codes“ (Steen et al. 2023). Dieses Design verleiht den Inhalten eine hohe
Anschlussfähigkeit an digitale Alltagskulturen und ermöglicht es, Botschaften mit
minimaler politischer Markierung, oftmals im Gewand von Humor oder Lifestyle, in
öffentliche Feeds und algorithmisch kuratierte For-You-Pages einzuspeisen. Die
algorithmische Verstärkung solcher Inhalte trägt maßgeblich zur Normalisierung
diskriminierender Narrative bei und stellt insbesondere Lernende vor neue
Herausforderungen: Sie sehen sich mit chiffrierten, scheinbar unverfänglichen und
zugleich algorithmisch priorisierten Inhalten konfrontiert, die sich ohne spezifische
Dekodierungs- und Dechiffrierungskompetenzen nur schwer als ideologisch markiert erkennen
lassen (Berendsen/Schnabel 2024).‌

Aus dieser Notwendigkeit heraus wurde das VR-Erlebnis Down the Rabbit Hole entwickelt,
das im Rahmen des größeren Forschungs- und Entwicklungsvorhabens TURTLE verortet ist. Es
bietet einen geschützten, immersiven Lernraum, in dem Jugendliche die ästhetischen
Strategien digitaler Radikalisierung – von codierter Symbolik bis hin zu
plattformspezifischen Logiken algorithmischer Verstärkung – exemplarisch erfahren,
analysieren und kritisch reflektieren können. Dabei geht die virtuelle Umgebung über rein
kognitive Lernprozesse hinaus und ermöglicht Probehandeln sowie leibliche Involviertheit:
Körperliche Empfindungen, affektive Reaktionen und situative Entscheidungen werden
integrale Bestandteile des Bildungsprozesses. Hinzu tritt eine ausgeprägte narrative
Involviertheit, die durch die konsequente Storification des Szenarios erzeugt wird: Der
sogenannte „Rabbit-Hole-Effekt“ wird räumlich, narrativ und sensorisch erfahrbar. Die
Lernenden folgen der Figur des Kaninchens „Harold Hops“ in eine symbolische Erzählwelt,
die in einem freien Fall in ein virtuelles „Rabbit Hole“ mündet. Dort begegnen sie
typischen Strategien rechtsextremer Onlinekommunikation – vom Einsatz von Memes, Emojis
als Hidden Codes und Algospeak bis hin zu menschenverachtenden Stereotypen und Narrativen
der Neuen Rechten – und können diese in einem geschützten Reflexionsraum dekodieren und
dechiffrieren.‌

Zielgruppen sind insbesondere Lehramtsstudierende und Lehrkräfte, die Zugänge und
Handlungssicherheit im Umgang mit digitaler Radikalisierung und Online-Hassrede suchen.
Der Beitrag bietet eine Einführung in die Funktionslogiken sozialer Medien, Hidden Codes
und Social Media Ästhetiken, erläutert das pädagogisch-didaktische und technische Design
der VR-Anwendung und stellt begleitende Strategien sowie didaktische Empfehlungen vor.‌

Bibliographie:‌

Berendsen, E./Schnabel, D. (2024): Das TikTok-Universum der (extremen) Rechten. Trends,
Strategien und Ästhetik in der Social Media-Kommunikation. Analyse & Empfehlungen der
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Der bilinguale Histoire/Geschichts-Unterricht als besondere Chance‌
zur Demokratieförderung? Lehr-/Lernmaterialien unter der Lupe‌

Sebastian Barsch & Aline Willems, Köln‌

Die Anfänge des institutionalisierten deutsch-französisch bilingualen Sachfachunterrichts
gründen im Elysée-Vertrag von 1963 und reichen somit über 60 Jahre zurück. Mit der
Einrichtung der ersten deutsch-französischen bilingualen Bildungsgänge mit Fokus auf
Geschichte und Geografie war ein starkes politisches Ziel der Völkerverständigung und -
versöhnung verbunden (vgl. KMK 2013, 3–5). Inzwischen richten sich die Ziele des
bilingualen Unterrichts an denjenigen des zugehörigen Sachfachs aus, ergänzt durch die
jeweiligen zielsprachlichen und interkulturellen Kompetenzen. Für Nordrhein-Westfalen
steht somit die Entwicklung eines „reflektierten Geschichtsbewusstseins [im Zentrum des
Unterrichts], das die drei Zeitebenen der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft so
miteinander in Verbindung setzt, dass junge Menschen historisch denken lernen und dabei
sukzessive zu differenzierten historisch-politischen Urteilen gelangen.“ (MSB_NRW 2019,
8). Konkret wird von den Lernenden die Fähigkeit verlangt, „eigene Deutungsmuster zu
überprüfen und ggf. zu verändern“ (ebd.), um eine demokratische Handlungsfähigkeit
herauszubilden, die potenziell konkurrierende Identitäten kritisch in den Blick nimmt.‌

Daraus wird deutlich, dass Fragen der Bedeutungsaushandlung, die ein zentrales Element
der Tagung darstellen, zu den elementaren Aufgaben des Geschichtsunterrichts gehörten.
Die somit auszutragenden „semantischen und kommunikativen Kämpfe“ (Tagungsausschreibung)
gestalten sich um ein Vielfaches herausfordernder, wenn eine zweite Unterrichtssprache
und zielkulturelle Perspektive mit ins Spiel gebracht wird wie im Fall des bilingualen
Histoire/Geschichts-Unterrichts.
Darum soll im Rahmen des Vortrags der Frage nachgegangen werden, wie die im bilingualen
Histoire/Geschichts-Unterricht eingesetzten Text-Bild-Kombinationen dazu beitragen
können, ein reflektiertes Geschichtsbewusstsein und damit ebenso gesellschaftliche,
kritische Partizipationsfähigkeit zu fördern. Dazu wird zunächst das zusammengestellte
Untersuchungskorpus skizzenhaft vorgestellt, das methodische Vorgehen transparent gemacht
und schließlich werden exemplarische Ergebnisse der Analyse präsentiert sowie diskutiert.
Die Ergebnisse können somit zu einer Weiterentwicklung der im Histoire/Geschichts-
Unterricht eingesetzten Materialien beitragen und die Rolle der Geisteswissenschaften in
ihrer (bildungs-)politischen Aufgabe stärken. Die interdisziplinäre Kooperation aus
Geschichts- und Fremdsprachendidaktik bereichert dabei den inhaltlichen Diskurs und
öffnet diesen in Richtung einer transdisziplinären Perspektive auf Demokratieförderung im
Sinne der 21st century skills.
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Der Text im Bild – das Bild im Text. Transmediale Beziehungen im
Fremdsprachenunterricht‌

Victoria del Valle, Paderborn‌

Der schulische Fremdsprachenunterricht ist heute mehr denn je herausgefordert, über die
reine Sprachvermittlung hinauszugehen. Neben funktional-kommunikativen und identitätsbil‐
denden Zielen kommt ihm auch eine demokratiefördernde, wertevermittelnde Aufgabe zu. Als
Raum der Auseinandersetzung mit sprachlich vermittelten Weltdeutungen kann Fremd‐
sprachenunterricht dazu beitragen, ein Bewusstsein für die Macht von Sprache zu
entwickeln: Sprache kann dominieren, ausgrenzen, stigmatisieren – aber auch aufklären,
emanzipieren und versöhnen. Kritische fremdsprachendidaktische Positionen (Gerlach 2020)
fordern daher, Schülerinnen und Schüler nicht nur sprachlich zu befähigen, sondern sie
zugleich für die politischen und ideologischen Implikationen sprachlichen Handelns zu
sensibilisieren.

Sprachen wie Englisch, Französisch oder Spanisch sind zudem ohnehin untrennbar mit Kolo‐
nialgeschichte und Sprachimperialismus verbunden. Diese historischen Tiefenstrukturen
wirken bis heute in Texten, Bildern und kulturellen Narrativen fort. Gerade hier ist der
schulische Unterricht gefordert, multiperspektivische Zugänge zu ermöglichen, dominante
Sichtweisen zu hinterfragen und inter-, trans- sowie plurikulturelle Lernprozesse
reflexiv zu gestalten. Zugleich besteht die Gefahr, bei der Thematisierung kultureller
Alterität in die sogenannte „interkulturelle Falle“ zu tappen (Peck 2008): Differenz wird
zwar thematisiert, aber nicht dezentriert; kulturelle Zuschreibungen werden letztlich
reproduziert, statt inhaltlich problematisiert.

Der Vortrag widmet sich vor diesem Hintergrund dem Zusammenspiel von Bild und Text im
Fremdsprachenunterricht und diskutiert das Potenzial transmedialer Zugänge für eine
kritisch-reflexive, demokratieorientierte Bildung. Im Fokus stehen dabei zwei
medienästhetisch unterschiedliche Formate: zum einen ein Beispiel aus der poesía visual,
die Texte in Bildräume überführt und damit alternative Sinnproduktionen eröffnet; zum
anderen der Spielfilm También la lluvia (Bollaín 2011), der anhand einer Film-im-Film-
Struktur koloniale Kontinuitäten und die politische Instrumentalisierung von Sprache und
Geschichte thematisiert.

Beide Beispiele ermöglichen es, transkulturelle Perspektiven zu eröffnen und Lernende zur
Auseinandersetzung mit Fragen von Macht, Wahrheit und Verantwortung im Umgang mit
(Fremd-)Sprache und Bild zu befähigen. Zentrale didaktische Leitlinien dabei sind: das
bewusste Wechseln und Infragestellen von Perspektiven, die Förderung einer
Mehrperspektivitätsfähigkeit in der Lerngruppe sowie die reflexive Umkehr des eigenen
Blicks.

Der Film bringt diese unbequeme Forderung mit einem Leitsatz auf den Punkt: Algunos
quieren cambiar el mundo … pocos quieren cambiarse a sí mismos (Laverty 2009). Eine Erin‐
nerung daran, dass die Auseinandersetzung mit Macht und Wahrheit nicht bei der Analyse
anderer, sondern mit der Bereitschaft zur Selbstreflexion beginnt.
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Vom ‚Bild‘ zum ‚Leitbild‘: Eine gramscianische Perspektive auf‌ ‌
 ‌gesellschaftliche Aushandlungsprozesse in umkämpften Demokratien‌

Johannes Gerken, Magdeburg‌

In der politischen Kommunikation und in gesellschaftlichen Aushandlungsprozessen stellen
Bilder ein wirkmächtiges Medium dar. Ihre Bedeutung hat unter den zunehmenden
Polarisierungs-, Konflikt- und Spannungslinien Europäischer Mehrebenengesellschaften in
den zurückliegenden Dekaden nicht zuletzt auch durch ein verändertes Medienumfeld
deutlich zugenommen. Vor diesem Hintergrund und aufbauend auf einem Begriffsverständnis,
in dem ‚Bilder‘ nicht ausschließlich als visuelle Artefakte, sondern auch als geistige
und sprachliche Konzepte verstanden werden (vgl. Mitchell 2008), widmet sich dieser
Beitrag der Frage, unter welchen Bedingungen ein ‚Bild‘ in gesellschaftlichen
Aushandlungsprozessen zu einem (hegemonialen) ‚Leitbild‘ wird. 

Zur Beantwortung dieser Frage wird auf Antonio Gramscis Hegemoniekonzept zurückgegriffen,
das, in der Tradition kritischer Wissenschaften stehend, einen zentralen Bezugspunkt in
der herrschaftskritischen Analyse gesellschaftlicher und politischer Kämpfe um
Deutungsmacht und -hoheit bildet. Nach Gramsci beschreibt Hegemonie „die Fähigkeit,
verallgemeinerte, Klassen und soziale Gruppen übergreifende Vorstellungen von der
richtigen Ordnung und Entwicklung der Gesellschaft durchzusetzen“ (Hirsch 2005, 97).
Hegemonie zielt somit darauf, im Zuge der ‚Universalisierung‘ einer ‚partikularen
Position‘ „eine ‚Weltauffassung‘ zu entwickeln, einen ‚common sense‘, der sich in allen
gesellschaftlichen Bereichen manifestiert. Sie ist demnach eine Art zu leben und zu
denken“ (Buckel 2013, 18). Aufgrund der notwendigen subjektiven Verankerung von Hegemonie
in der Breite der Gesellschaft, muss sie auf Ebene sozialer Interaktionen, unter anderem
in politischen Diskursen, permanent (re-)produziert werden. Sie setzt insofern eine
‚Organisationsleistung‘ voraus (vgl. ebd.; Gerken 2021, 45).

Ausgehend von Gramscis Hegemonieverständnis und seiner aktuellen
politikwissenschaftlichen Rezeption skizziert der Beitrag einen Rahmen zur Analyse
gesellschaftlicher Aushandlungsprozesse im Kontext der Erringung und (Re-)Produktion von
Hegemonie in umkämpften Demokratien und polarisierten Mehrebenengesellschaften, der
zugleich Hinweise zur Entwicklung eines Konzepts zur Förderung kritischer
Diskursfähigkeit liefern soll. Der Fokus richtet sich hierbei auf die Rolle von ‚Bildern‘
und ‚Leitbildern‘ als Bestandteile narrativer Strategien im Kampf um Deutungshoheit, die
von politischen Akteuren im Ringen um Hegemonie genutzt werden. ‚Leitbildern‘ wird dabei
eine doppelte Funktion zugeschrieben: Einerseits beschreiben sie ‚normative
Zielvorstellungen‘, andererseits wirken sie zugleich als handlungspraktische
‚Wahrnehmungs- und Deutungsmuster‘ (vgl. Schneider 1992) und weisen somit eine
strukturierende Funktion in der subjektiven Aneignung gesellschaftlicher
Aushandlungsprozesse auf. Weiterhin wird auf den neogramscianischen Projektbegriff
zurückgegriffen, mit dem beschreibbar wird, wie sich konkurrierende politische Akteure
und ihre Strategien zu Projekten verdichten, die in gesellschaftlichen und politischen
Aushandlungsprozessen miteinander um einen hegemonialen Status ringen (vgl. Buckel et al.
2014).
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Empirisch wird der Analyserahmen anhand narrativer Deutungskämpfe um Europäische
Integrationsprozesse und um die Europäische Union (EU) als politische Ordnung und
Herrschaftsverband illustriert. Sowohl supranationale Integrationsprozesse im Allgemeinen
als auch die EU im Speziellen sind spätestens mit dem Ende des ‚permissiven
Integrationskonsenses‘ in den 1990er Jahren selber immer stärker zu einem politisierten
und polarisierten Aushandlungsgegenstand in den Europäischen Mehrebenengesellschaften
geworden. Im Zentrum der Betrachtung stehen vor diesem Hintergrund insbesondere aktuelle
EU-kritische und -ablehnende (sprach-)bildliche Narrative, mit denen diskursiv um
politischen Einfluss und Deutungsmacht gerungen wird und die häufig zugleich mit weiteren
gesellschaftlichen Polarisierungs-, Konflikt- und Spannungslinien und ihren semantischen
Kämpfen verknüpft sind.
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Theorie, Methode und Analyse kritischer Europaforschung, Bielefeld: transcript, 15-84.

Gerken, J. (2021): EU-Staatlichkeit zwischen Ausbau und Stagnation. Kritische
Perspektiven auf die Transformationsprozesse in der Euro-Krise, Bielefeld: transcript.

Hirsch, J. (2005): Materialistische Staatstheorie. Transformationsprozesse des
kapitalistischen Staatensystems, Hamburg: VSA.

Mitchell, W. J. T. (2008): Bildtheorie, Frankfurt: Suhrkamp.

Schneider, H. (1992): „Europäische Integration: die Leitbilder und die Politik“,
Politische Vierteljahresschrift 1, 3-35.

Bilder schreiben. Über Agenturen, Memes und Generatoren‌
Sven Grampp, Erlangen-Nürnberg‌

Bilder werden im digitalen Zeitalter schreibend erzeugt. Das gilt inzwischen auch für die
Schreibpraxis der User:innen. Das Prompten zur Herstellung von KI-Bildern, der Einsatz
von Meme-Generatoren, die Bildersuche auf Suchmaschinen und in Stock-Fotografie-Archiven
– für all diese Fälle gilt: Durch Eingabe von Worten und Texten werden – ohne besondere
Programmiersprachenkenntnisse oder Verwendung avancierter Bildbearbeitungsprogramme –
Bilder einfach abruf- und herstellbar. Zuvor maschinenlesbar gemachte und damit digital
geschriebene Daten werden so durch Eingabe von Schriftzeichen ins Sichtbare überführt.
Einige Implikationen dieser (meist recht undurchsichtigen) Bildwerdungen aufgrund von
Schreiboperationen sollen im Vortrag diskutiert werden.
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Unsere Gesellschaft ist nach wie vor eine Lesegesellschaft, die Wissen in erster Linie
aus Texten bezieht. Plattformen wie X, TikTok und Instagram haben jedoch den Lesekontext
grundlegend verändert und stützen sich stark auf multimodale Texte als Träger politischer
Bedeutung und strategischer Botschaften. Diese Plattformen verbinden Text und Bild unter
mehr oder minder strengen Zeichenbegrenzungen, was die semiotische Komplexität erhöht.
Lesende müssen vielschichtige Bedeutungen – politische Diskurse, manipulative Rahmungen,
(kulturelle) Symbole und intertextuelle Bezüge – zusammenführen, um kohärente Text-Welt-
Modelle für kritische politische Interpretationen und Wissenstransfer zu entwickeln.

Diese Studie untersucht Beispiele satirischer Karikaturen aus sozialen Medien, die sich
mit strategischer Rhetorik, Manipulation und Einflussstrategien in umkämpften Demokratien
befassen. Im Mittelpunkt stehen dabei die öffentlichen Debatten und die politische
Kommunikation um den argentinischen Präsidenten Javier Milei – einschließlich seiner
eigenen Bild-Text-Produktionen, vor allem diejenigen auf Instagram. Analysiert wird, wie
multimodale Bild-Text-Kombinationen kulturelles, politisches und epistemisches Wissen
kodieren und narrative wie rhetorische Rahmen schaffen, die Emotionen mobilisieren, das
Publikum polarisieren und politische Einstellungen prägen können.

Die Analyse konzentriert sich auf drei zentrale Aspekte:

1. Multimodale Kompetenz – wie Lesende das Zusammenspiel von Text und Bild navigieren, um
strategische politische Botschaften zu entschlüsseln, manipulative Rahmungen zu erkennen
und rhetorische Mittel zu identifizieren.
2. Wissenskonstruktion und -transfer – wie das Extrahieren und Strukturieren von
Informationen aus multimodalen Texten das kritische Bewusstsein für diskursive Strategien
in politischer Sprache und deren Auswirkungen auf die öffentliche Meinung fördert.
3. Teilnahme am demokratischen Diskurs – wie multimodale Kompetenz es ermöglicht,
Debatten in polarisierten Umgebungen, in denen demokratische Normen aktiv in Frage
gestellt werden, zu erkennen, kritisch zu hinterfragen und konstruktiv zu ihnen
beizutragen.

Die qualitative Untersuchung verdeutlicht die kognitiven und interpretativen Fähigkeiten,
die erforderlich sind, um in politisch aufgeladenen, manipulativen Kontexten multimodale
Textkompetenz zu entwickeln. Sie zeigt, wie multimodale Gestaltungsformen
Bedeutungsdimensionen aktivieren oder verschleiern, die Interpretation des Publikums
lenken und das Ausmaß politischen Engagements beeinflussen können. Durch die Analyse
sowohl satirischer Darstellungen als auch von Mileis eigenen multimodalen Produktionen –
insbesondere seiner Instagram-Inhalte – wird deutlich, wie politische Akteure und
Kommentatoren gleichermaßen umstrittene Bedeutungen prägen. In umkämpften Demokratien ist
diese Kompetenz eine zentrale Voraussetzung, um Manipulationen zu widerstehen,
strategische Rede kritisch zu bewerten und sich wirksam an demokratischen Prozessen in
einer zunehmend komplexen Medienlandschaft zu beteiligen.
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Schicht für Schicht: Strategische Rhetorik, Manipulation und demokratische
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Nationalismus – Demokratie in Gefahr?!‌ ‌
 ‌Zur Darstellung von Demokratiefeindlichkeit in politischen Cartoons‌ ‌

 ‌der italienischen Tagespresse‌
Sabine Heinemann, Graz‌

Das politische Klima in Europa und darüber hinaus ist seit diversen Jahren vom Vorrücken
rechtspopulistischer und rechtsextremer Parteien und den damit verbundenen Entwicklungen
auf nationaler wie internationaler Ebene bestimmt. Für Europa ist das Erstarken des
Nationalismus mit einer (möglichen) Schwächung der europäischen Idee und damit auch der
EU verbunden. Während weltweit mit der Wahl Donald Trumps zum US-Präsidenten (2016) und
v.a. im Kontext der US-Wahl 2020 und Trumps Wiederwahl 2024 die Demokratie zunehmend in
Frage gestellt wird, hat die Wahl Giorgia Melonis zur Ministerpräsidentin des EU-
Gründungsmitglieds Italien (2022) – die Partei Fratelli d'Italia trägt die faschistische
Flamme im Logo, Meloni bekennt sich nicht zum Antifaschismus – v.a. innenpolitisch Folgen
(z.B. staatliche Lenkung RAI, inzwischen als Tele Meloni bezeichnet), während Meloni auf
europäischer Ebene den Schulterschluss mit EU-Kommissionspräsidentin Ursula von der Leyen
und parallel mit US-Präsident Donald Trump sucht. Im Kontext der Presseberichterstattung
kommt politischen Cartoons die Rolle zu, das tagespolitisch aktuelle Geschehen
(möglichst) kritisch zu beleuchten. Dabei kommt der Zeichnung zunächst die
Aufmerksamkeitssteuerung zu, sprachliche Elemente sind zwar nicht zwingend erforderlich,
treten aber häufig auf, so in Form eines Titels, einer wie in einem Comic durch eine
Sprechblase einer Person zugewiesenen Äußerung oder durch Aufschriften auf Objekten.
Vielfach dienen die sprachlichen Elemente als „Interpretationshilfe“ für die bildliche
Darstellung, weshalb rezipientenseitig der sprachlichen Aussage möglicherweise eine
größere Bedeutung beigemessen wird.‌

Entsprechend ist das Verhältnis von bildlichen und sprachlichen Elementen interessant,
zumal die doppelte Kodierung gerade nicht redundant, sondern in der Regel eine
Verknüpfung der in den unterschiedlichen modes dargestellten Informationen für die
richtige Interpretation erforderlich ist. Vielfach finden sich Tropen, die z.T. dem
humoristischen Effekt dienen, aber auch schlicht notwendig sein können – so ist die
bildliche Darstellung von Staaten nur metonymisch (z.B. über Karte, Nationalflagge oder
politische Repräsentanten) möglich. Über Metaphern erfolgt häufig eine komplexere
Darstellung eines Sachverhalts, wobei hier jeweils monomodale Metaphern ebenso
interessant sind wie multimodale, bei denen die Quelldomäne dominant durch eine Modalität
repräsentiert ist, die Zieldomäne durch die andere.

Der Beitrag soll die Darstellung der rezenten politischen inländischen wie
internationalen Entwicklung vorrangig in Cartoons der italienischen Tagespresse mit Bezug
auf den Einsatz von Metaphern, Metonymien und möglichen weiteren Tropen und damit die
kritische Auseinandersetzung mit der im politischen Handeln sichtbaren
Demokratiefeindlichkeit einiger nationaler wie internationaler Akteure wie Meloni,
Salvini, aber auch Le Pen und Trump beleuchten. Dabei soll insbesondere auf die
Multimodalität der Kommunikate abgehoben werden, die die Darstellungsform des Cartoons
bestmöglich durch eine Verschränkung der sprachlichen und bildlichen Ebene ausnutzen.
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Forceville, Ch. (2008): „Metaphor in pictures and multimodal representations“, in Gibbs
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Gefühl wird Gestalt, Gestalt wird (Handlungs-)Wissen.‌
Zum demokratiefördernden Potenzial ›e/motivischen‹ Lernens‌ ‌

mit der Graphic Novel Petit Pays‌
Herle-Christin Jessen, München‌

„Je ne me souviens pas du moment précis où tout a basculé.“ (Faye/Sowa/Savoia 2024, 5) –
die Graphic Novel Petit Pays (2024) von Marzena Sowa und Sylvain Savoia modelliert von
Anfang an das Ineinander von Erinnern, Erzählen und Ereignisintensität. Petit Pays, eine
Adaptation des gleichnamigen Romans von Gaël Faye (2016), entfaltet die Erfahrungen des
zehnjährigen Gaby in Ruanda und Burundi in den frühen 1990er Jahren, unmittelbar an der
Schwelle zum Ausbruch des Genozids in Ruanda, der innerhalb von rund hundert Tagen über
800.000 Menschen, vorwiegend der Tutsi-Minderheit, das Leben kostete (vgl. Stockhammer
2005, 23). Es ist jedoch nicht Gaby, das Kind, der das Grauen zu erzählen versucht,
sondern der Erwachsene im französischen Exil, retrospektiv ringend um die eigene
Erinnerung. Der verwaiste Gaby steht stellvertretend für eine ganze Generation, war
Ruanda nach dem Völkermord doch „das Land mit dem größten Anteil elternloser Kinder
weltweit.“ (Achermann 2018, 49). Er erzählt das erlebte Trauma nicht nur als das der
eigenen Familie, sondern angesichts ihrer immensen Ausmaße für die ruandische
Gesellschaft (vgl. Hankel 2019, 11) auch als nationale Katastrophe.‌

Petit Pays eröffnet also schon in seiner Grundstruktur komplexe Spannungsfelder zwischen
Individuum und Kollektiv, zwischen Ostafrika und Europa, zwischen kolonialem Erbe und
postkolonial-repressiver Gewaltkontinuität, zwischen kindlicher und erwachsener
Fokalisierung, zwischen Trauma und Migration, zwischen Erzählen und Erinnern, zwischen
Erzählen in Worten und Erzählen in Wort-Bild-Relationen. Ausgangspunkt meines Vortrages
ist es, diese Spannungsfelder in ihren medial-ästhetischen Gestaltungsformen sowie in
ihren Wechselwirkungen zu untersuchen. Methodisch verbinden sich close readings
szenischer Narration, multimodaler Motive sowie visueller Metaphern – v.a. zu kindlicher
Ohnmacht und exzessiver Gewalterfahrung, versuchter Teilhabe und brüchiger Erinnerung –
und emotives Lernen zu einem eigenen Ansatz, den ich als ›e/motivisches Lernen‹
bezeichne.‌

In Petit Pays werden Gewalterfahrungen und Emotionen des Leidens und Nicht-Verstehens,
des Verstummens und Verlassenseins v.a. durch eine affektive Farbdramaturgie, durch
variierende und aufgebrochene Panelrhythmen und eine emotiv verdichtete Bildsprache in
sinnlich erfahrbare Gestalten übersetzt. Die suchende Erzähl-Erinnerung manifestiert sich
in einer eigenen Verschränkung von Sprechblasen, Textblöcken, Briefen und wortlosen
Panels und ganzen Seitenarchitekturen. Gefühl wird zu Wort-Bild-Gestalt – und diese
Gestalt eröffnet in einem e/motivischen Lernen die Möglichkeit, aus der ästhetischen
Erfahrung heraus politisches und historisches Handlungswissen zu entwickeln.

Die Text-Bild-Kompositionen graphischer Literatur fordern ein spezifisches Lesen heraus
und beinhalten damit auch ein besonderes Potenzial für e/motivisches Lernen: Ihre
multimodale,  simultane  und  visuell verdichtete Erzählweise ist körperlich und sinnlich
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erweitert. Historische Komplexitäten erscheinen nicht nur in linearer Abfolge, sie werden
auch räumlich erfahrbar. Emotionen werden nicht nur benannt, sondern motivisch, farblich,
perspektivisch oder konstellativ, sichtbar gemacht. Die gestalterische Erweiterung als
multimodale Veräußerung innerer Vorstellungsbilder lädt zu einer eigenen Form
partizipativer Empathie ein, verstanden als die „Vorstellungskraft, diese [Empfindungen]
mit unseren eigenen Empfindungen zu simulieren“ (Betzler 2020, o.S.). Die Verknüpfung
dieser partizipativen Empathie mit politischer Bildung – verstanden als „Wechselspiel
zwischen fachlichen Konzepten und individuellen Deutungen in der sozialen Situation
Unterricht“ (Gessner 2018, 110) – bildet den Fluchtpunkt des Vortrags.‌
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Achermann, B. (2018): Frauenwunderland. Die Erfolgsgeschichte von Ruanda, Stuttgart:
Reclam Philipp Jun.‌
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Hankel, G. (2019): Ruanda 1994 bis heute. Vom Umgang mit einem Völkermord, Springe:
Klampen.‌

Gessner, S. (2018): „Politische Ideen und Theorien: Chancen für politische Bildung“ , in:
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Stockhammer, R. (2005): Ruanda. Über einen anderen Genozid schreiben, Frankfurt am Main:
Suhrkamp.‌

Sprache und Bild im multimodalen Kampf‌
um gesellschaftliches Wissen und kollektive Wahrheit(en)‌

Nina-Maria Klug, Duisburg-Essen

Der Beitrag findet seine zentrale Prämisse in der Annahme einer kommunikativen
Konstruktion und (Re-)Präsentation gesellschaftlicher Wirklichkeit(en). Es wird davon
ausgegangen, dass das, was Menschen spezifischer gesellschaftlicher Kollektive in einem
konkreten soziokulturellen Kontext über ihre Welt, über sich selbst und über andere
wissen, was sie befürworten und ablehnen, was sie für richtig und falsch, für wahr oder
unwahr halten, diskursiv geprägt ist. Geht es also darum zu erfassen, was in spezifischen
Kollektiven als ontisch gilt, bildet die Analyse diskursiver Praktiken, mittels derer
Wissensbestände bzw. Wahrheiten entstehen, verfestigt, umkämpft, diversifiziert, aber
ggf. auch verändert werden, den zentralen Zugriffsgegenstand. 

Im Beschreibungsinteresse dieses diskurslinguistischen Beitrags stehen dabei speziell
Diskurspraktiken, die der Behauptung und Absicherung von Wissensbeständen und
Wahrheitsansprüchen mit Blick auf die Interpretation politischer Ereignisse und
Zusammenhänge dienen und sich in kleinen, zu einer besonderen kommunikativen Kürze
drängenden Texten im Social Web niederschlagen, die von nicht-professionellen, Bottom-up-
Diskursagierenden veröffentlicht wurden. 

Exemplarisch werden transtextuelle Praktiken der Authentifizierung, Authentisierung und
Autorisierung umrissen, die trotz ihrer Unterschiedlichkeit zwei zentrale Eigenschaften
teilen, die auch für andere Praktiken im diskursiven Kampf um gesellschaftliches Wissen
und kollektive Wahrheit charakteristisch sind: Erstens handelt es sich um deontische
Praktiken, die  in sich „eine Bewertungs- und Appellfunktion  zu  einer integralen Bedeu-
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-tungskomponente“ bündeln, womit sich begrifflich fassen lässt, „daß die Bewertung durch
die Sprecherin und der Appell an den Adressaten, sich dieser Bewertung anzuschließen und
entsprechend zu handeln, häufig ein und dasselbe sind“ (Frank 1996, 187f. im Anschluss an
Hermanns 1989). Zweitens stellen sich diese Praktiken als multimodale Praktiken dar, die
das semiotische, speziell: das pragmatische und semantische Potenzial von
Zeichenmodalitäten wie Sprache und Bild (vgl. zu Eigenschaften von Zeichenmodalitäten
z.B. Stöckl 2016, Klug 2023) in symbiotischer Weise nutzen.‌

Das Kernziel des Beitrags liegt darin, ein Modell der wissensorientierten Analyse von
Diskursen vorzuschlagen, das deontische Praktiken multimodaler Art fokussiert.‌

Bibliographie:‌

Frank, K. (1996): „Political Correctness: Ein Stigmawort2, in Dieckmannshenke, H./Klein,
J. (Hrsg.) (1996): Wörter in der Politik. Analysen zur Lexemverwendung in der politischen
Kommunikation, Opladen: Westdeutscher Verlag; 185–218.‌

Hermanns, F. (1989): „Deontische Tautologien“, in Klein, J. (Hrsg.): Politische Semantik.
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Umkämpftes Volk: zum Begriff des pueblo als konfliktive Text-Bild-Einheit‌
am Beispiel politischer und ästhetischer Diskurse in Chile (1970-2020)‌

Benjamin Loy, München‌

Das Konzept des pueblo blickt in ganz Lateinamerika auf eine politisch wie ästhetisch
bewegte Begriffs- und Darstellungsgeschichte zurück, die im engeren Sinne bis ins 19.
Jahrhundert zurückreicht. Vor diesem Hintergrund lässt sich gleichsam die gesamte
Ideengeschichte Lateinamerikas in der Moderne anhand der konfliktiven
Auseinandersetzungen um Deutungshoheiten sowie politische und ästhetische
Repräsentationsansprüche bezüglich des pueblo erfassen. Der vorliegende Beitrag will
diese Geschichte in diachroner Perspektive am Beispiel Chiles diskutieren: Ausgehend von
einigen Bemerkungen zu Bedeutung des Begriffs des pueblo im Zuge der Nationenbildung im
19. und den politischen wie ästhetischen Diskursen der entstehenden modernen
Massengesellschaft des frühen 20. Jahrhunderts, konzentriert sich die Analyse v.a. auf
die Bedeutung von Text-Bild-Relationen in politischen und ästhetischen Kontexten der
letzten fünfzig Jahre. Mit der Volksfrontregierung der Unidad Popular und der
sozialistischen Präsidentschaft Salvador Allendes (1970-1973) und der Militärdiktatur
unter Führung von Augusto Pinochet (1973-1990) radikalisierte sich der Konflikt um die
Frage nach dem Wesen von pueblo und Nation, weshalb ein Schwerpunkt des Vortrages v.a.
auf der Untersuchung der Repräsentationsformen und Diskurse in dieser Zeit liegen soll.
Die spezifische Bildsprache der politischen Kampagnen der Unidad Popular werden hier
ebenso herangezogen wie die des Neuen Lateinamerikanischen Kinos der Zeit sowie der
Propagandafilme der Militärjunta nach der Machtübernahme, deren Ziel u.a. die De- und
Rekonstruktion einer differenten Idee von Nation und Volks war. 

Der zweite Teil des Vortrags diskutiert, inwiefern in Chile auch nach der Rückkehr zur
Demokratie und ihrer (vorläufigen) Konsolidierung in den vergangenen 35 Jahren das pueblo
eine im Kontext der radikalen Neoliberalisierung des Landes zwar bisweilen latente,  aber 
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politisch weiterhin wirkmächtige Kategorie geblieben ist, deren Bedeutung mit Blick auf
Text-Bild-Relationen insbesondere am Beispiel der massiven Sozialproteste im Jahr 2019
erörtert werden soll, des sog. estallido social. Diese Proteste und die Debatten um eine
neue Verfassung können als Ausgangspunkt einer neuen und bis in die unmittelbare
Gegenwart andauernden Phase jener langen Geschichte diskursiver und medialer Kämpfe um
Primat und Wesen des pueblo in Chile verstanden werden, wobei sich im Kontext des
Digitalen der Ort der Auseinandersetzung wesentlich in diese Sphäre verlagert hat, was
entsprechend auch den Schwerpunkt der Analyse – etwa in Gestalt einer Untersuchung von
Memes und anderen digitalen Phänomenen – bilden soll.‌

litho-littérature. Illustrierte Journale des 19. Jh.‌
als Wissenskultur zwischen Bild und Text‌

Adriana Markantonatos, Jena‌

Mit den ersten illustrierten Journalen gelangten Bilder von der Wand in die Hand,
transformierten sich vom exklusiven Ausstellungs- und Sammelobjekt zum populären
Gebrauchsobjekt. Dabei begründete diese Präsenz beziehungsweise Omnipräsenz von Bildern,
vor allem von Lithografien und lithografisch illustrierten Journalen, im öffentlichen
Raum, eine Form visueller Kultur, die als visuelle Wissenskultur und als Medium sozialen,
gesellschaftlichen Imaginierens umfassend die Alltagskultur durchdrang. Illustrierte
Journale trugen in neuem Maße dazu bei, Wissen zu schöpfen, zu verbreiten und zirkulieren
zu lassen. „S’il n’y avait pas de journaux, il n’y aurait presque pas d’action commune“,
betonte bereits 1818 Tocqueville. Journale seien „les moyens d’exécuter en commun les
desseins qu’ils auraient conçus d’eux-mêmes (…) un moyen de se parler tous les jours sans
se voir, et de marcher d’accord sans être réunis.“ Und 1833 stellte Jules Janin als
Herausgeber zahlreicher illustrierter Journale fest, „[que l]e journal (…) est mieux
qu’un pouvoir de droit, c’est un pouvoir de fait“. Das neue Medienformat entstand dabei
just im Moment der komplexen Erweiterung urbaner Lebenswelten zu Beginn der 1830er Jahre
und es ermöglichte ein bis dahin kaum gekanntes Erleben und Imaginieren
gesellschaftlicher Simultaneität durch das gedruckte Nebeneinander an Alltäglichkeiten in
der begreifbaren und überschaubaren Einheit eines Journals. Blätternd inkorporierten die
Menschen jener Zeit täglich neu erscheinende ‚Dar-stellungen‘ in Bild und Text, um sie
zunehmend als ‚Vor-stellungen‘ zu imaginieren: Typisierungen und Routinen des sozialen
Alltags genauso wie kollektive Abstrakta um gesellschaftliche Gruppen oder Nationen,
welche bis heute die moderne Lebenswelt wie selbstverständlich präfigurieren und
strukturieren. 

Die Bild-Text-Verbindung dieser ersten illustrierten Journale, wie sie medientechnische
Neuerungen erstmals auf einer Seite und in hoher Auflage ermöglichten, motivierte sich
nicht aus einer Bei- oder gar Unterordnung des Bildes als „bloß“ illustrativ zum Text,
sondern vor dem Hintergrund einer autonomen Wissensgeschichte von Bildern wie Texten, die
mit der Aufklärung in erste schöpferische Beziehung gesetzt wurden und sich zu Beginn des
19. Jh. auf neue Weise kreuzten, um für wenige Jahrzehnte imaginative Wissensprozesse
zwischen Bild und Text zu generieren, getragen vor allem auch von der Karikatur als
Triebkraft sozialen Imaginierens, wie etwa in dem Journal Le Charivari, das erstmals
tagesaktuell Lithografien des sozialen, gemeinschaftlichen Alltags anfertigen ließ. Im
illustrierten Journal war ein Bildwissen dem diskursiven Wissen ebenbürtig, wenn nicht
sogar überlegen. „Cette invention (…) est susceptible d’acquérir une puissance
incalculable“, erklärte man 1833 im Magasin pittoresque, Frankreichs allererstem
illustrierten Universalmagazin, um gar zu prophezeien, „[que s]ans les dessins, il est
impossible d’arriver à l’éducation complète des hommes“. Dessen Herausgeber Édouard
Charton gab auch die Illustration heraus, erstmals 1843 publiziert und Vorlage der London
Illustrated News als erste europäische „Illustrierten“. Zeitgleich zum Erscheinen dieser
Journale erhielt das Wort „Illustration“ seine moderne Bedeutung, d. h. im uns heute
geläufigen Sinne des etwas bildlich begleitenden, um fortan kaum mehr noch als den
illustrativen Kontext zu Texten zu stellen: Festgeschrieben im Kanon einer textlastigen
Moderne, aus die der Beitrag entlang exemplarischer Quellen hinausführen möchte, um die
Diskussion um das gemeinschaftsstiftende Potential illustrierter Journale anzuregen.
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TikTok und die persuasive Kraft des Einfachen und Alltäglichen‌
Sabine Heinemann, Graz‌

Die vom Bundesamt für Verfassungsschutz als gesichert rechtsextrem eingestufte
Alternative für Deutschland (AfD) verzeichnete bei der Europawahl in der Altersgruppe der
16 bis 24-Jährigen einen Stimmenzuwachs von 12 Prozent. Auch nach der Bundestagswahl am
24. Februar 2025 hatten junge Wähler:innen mehrheitlich für politisch an den Rändern zu
verortenden Positionen gestimmt. Viele in den traditionellen Medien veröffentlichte
Analysen führten die Wahlerfolge auf TikTok-Aktivitäten zurück.‌

Auch wenn diese Erklärungsversuche etwas zu holzschnittartig sind, ist der hohe
politische Stellenwert der Plattform, die sich Tschannen (2025) zufolge zu einem
„vielseitigen Kommunikationsraum entwickelt [hat], der über reine Unterhaltung
hinausgeht“, nicht zu leugnen. In meinem Vortrag möchte ich aus einer medienlinguistisch-
präventiven Perspektive erläutern, wie sich Creator:innen tiktoktypische Affordanzen
(Wampfler 2025, Kang/Chen Lou 2022) zunutze machen, um radikale Inhalte zu verbreiten. Sie
bedienen sich dabei multimodaler Strategien der Beiläufigkeit, deren spezifische Umsetzung
ich auf einer umfangreichen Datengrundlage (bestehend aus über 3000 TikTok-Videos von als
politisch rechts einzustufenden Accounts) genauer in den Blick nehmen werde.‌

Bibliographie:

Tschannen, J. (2025): „TikTok im Deutschunterricht: Medienkompetenz und
Wissensvermittlung durch Kurzvideos“, Mitteilungen des Deutschen Germanistenverbands 2,
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Visual Analysis and the Far Right: Europe and Trump II‌
Nicole Milman-Doerr, Siegen‌

How can we understand the use of images in far-right online mobilization and in different
national contexts? This question is relevant for students and researchers analyzing the
political mobilization and broad online circulation of anti-immigrant images and for
those studying democratic resilience to extremism, racism and autocratic tendencies
internationally. There is now a wide and burgeoning field of research that studies far-
right visual communication and analyzes how right leaning populist political leaders?
communication strategies effectively polarize societies. Our chapter gives an overview of
the conceptual and methodological approaches for studying visual political content,
reviews the history, and empirically analyzes the diffusion and recent dynamics of far-
right visual communication, the cognitive and affective dynamics of polarization and the
popular appeal of the far-right messaging around the world. A key contribution of our
chapter is to document both remaining national and cultural differences among European
far-right visual mobilization as well as the growing impact of far-right extremist global
visual influencers among governments and institutions, where the Trump government is a key
influential actor.‌
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Durchkreuzte Augen.‌ ‌
 ‌Zur technischen Neubewertung von Francesca Woodman in den sozialen Medien‌

Katja Müller-Helle, Berlin‌

In den öffentlichen Debatten um Gewaltdarstellungen, Nacktheit, Hassrede oder Klimakleber
werden Zensurvorwürfe immer lauter: Soziale Medien wie Meta und TikTok regulierten
jahrzehntelang stark ihre Inhalte, was Effekte von Zensur für die Netzgemeinschaft mit
sich brachte. Jüngst reduzieren digitale Plattformen jedoch in einer geradezu
gegenteiligen Logik die Content Moderation (z.B. X), um das Recht auf freie
Meinungsäußerung in einer polarisierten Debattenkultur zu instrumentalisieren und
europarechtliche Regulierungen, wie den Digital Services Act, als Zensurinstrumente
großer Kommunikationsplattformen zu inszenieren.‌

Diese neuen Szenarien der Regulierung in sozialen Netzwerken bestimmen nicht nur das
Sicht- und Sagbare aktueller Debatten. Die technischen Infrastrukturen neuer Gatekeeper
des Plattformkapitalismus haben auch Auswirkungen auf die Neubewertung tradierter
Artefakte. So werden die User durch Piktogramme durchkreuzter Augen und die Unschärfe
technischer Sensitivitätsfilter vor den Schwarzweißfotografien der Künstlerin Francesca
Woodmans geschützt: Fünfzig Jahre nach der Entstehung der durch Langzeitfotografie und
Doppelbelichtung erzeugten bewegungsunscharfen Körperbilder wird Woodmans Produktion auf
einmal wieder auffällig. Die seit 1986 durch die New Yorker Ausstellung in der Hunter
College Art Gallery und einschlägige Texte von Rosalind E. Krauss und Abigail Solomon-
Godeau in kunsthistorische Narrative gehüllten intimen Interieur-Szenen können heute nur
mit Zensurbalken und nachträglicher digitaler Bildbearbeitung die Gatekeeper-Funktionen
von Online-Plattformen passieren – eine Schicht von Sichtbarkeitsmarkern der Zensur
überzieht die historischen Analogfotografien, die auf die technischen Infrastrukturen
hinter den Bildern verweisen, durch die sie im Netz aktuell als Daten verteilt und
blockiert werden.‌

In diesem Vortrag soll anhand des Œuvres Francesca Woodmans die technisch-semantische Re-
Kontextualisierung und fortschreitende Blockierung kunsthistorischer Bilder in global
operierenden sozialen Medien (Instagram oder X) und auf Sharing-Plattformen (Youtube)
analysiert werden. Mit der ständig wachsenden Zahl von Milliarden von Bildern, die
täglich in neuronalen Netzen gespeichert, indiziert und in Umlauf gebracht werden, ist
der Bedarf an Filter- und Inhaltsmoderationstechnologien seit 2010 kontinuierlich
gestiegen. Große Online-Plattformen nutzen Filtersysteme wie Metadatenfilterung, Hashing
oder Fingerprinting, um anstößige Bilder durch automatische Löschtechnologien
einzudämmen. Diese neuen Technologien haben jedoch fundamentale Rückwirkungen auf die
Klassifizierung oder gar Löschung vormals tradierter Bildkulturen.‌
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Narrative der Résistance und des Widerstands‌ ‌
in der Graphic Novel (Bande dessinée)‌

Christine Pflüger, Kassel‌

Flugblätter lassen sich gut ins Bild setzen und können dem Betrachter geradezu entgegen
flattern. Flugblatt-Aktionen als Form des Widerstands gegen die deutsche Okkupation in
Frankreich während des zweiten Weltkriegs 1940-44 stellen denn auch eines der
wiederkehrenden Motive in den Graphic Novels bzw. Bandes dessinées (BD) über die
französische Résistance dar. Die Graphic Novels über Sophie Scholl und über die Erfurter
Gruppe um Karl Metzner erzählen deren Flugblatt-Aktionen im deutschen Widerstand.

Neben der Verbreitung von Flugblättern zählten jedoch auch Sabotage-Akte, Fluchthilfe und
das Verstecken von Personen sowie bewaffnete Maquis zu den einschlägig bekannten und
historisch belegbaren Aktivitäten der Résistance. Diese richtete sich sowohl gegen die
nationalsozialistische Okkupation als auch gegen die ebenfalls autoritären Strukturen der
Vichy-Regierung unter Philippe Pétain. In der historischen Situation blieb daher – je
nach Akteuren und Perspektive – vieles unausgesprochen, geschah heimlich und im
Untergrund (der „clandestinité“), und die Akteure des Widerstands waren ständiger
Bedrohung und Gefahr ausgesetzt.

Aus der historischen Retrospektive stellt sich daher die Frage, wie das
Spannungsverhältnis zwischen Heimlichkeit und Sichtbarkeit ins Bild bzw. in Bild-Text-
Kombinationen umgesetzt wird. Inwiefern wird beispielsweise auf das Vorwissen heutiger
Leserinnen und Lesern gesetzt? Welche Rolle spielen der Erfahrungs- und
Erwartungshorizont des heutigen Leserpublikums?

Während einige BDs historisch belegte Einzelbeispiele aufgreifen, entwickeln andere vor
dem Hintergrund der historischen Ereignisse einen fiktiven Plot und arbeiten dabei in
Bild-Text-Kombinationen mit typisierenden Darstellungen und der Personifizierung
unterschiedlicher politischer Haltungen, Gruppierungen und Aktionen. Neben dem Einfluss
historisch-politischer Verhältnisse auf den Einzelnen stehen dabei häufig Netzwerke, die
Rolle familiärer Beziehungen und die Relevanz von Vertrauensverhältnissen im Mittelpunkt
der Erzählungen.

Im Zusammenwirken von Text-Bild-Kombinationen zur Darstellung des Belegbaren, der
Verdichtung des historisch Bekannten in Typisierungen und dem Rückgriff auf das Vorwissen
des Publikums entstehen Repräsentationen und Narrative des Widerstands sowie implizit ein
Verweis auf den Wert, aber auch die Fragilität demokratischer Staatsformen.
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Karikaturen – Kampfkommunikation in demokratischen Gesellschaften?‌
Zur besonderen Rolle bildlicher Satire in Frankreich zwischen Französischer

Revolution und den Anschlägen auf die Zeitschrift Charlie Hebdo‌
Jörg Requate, Kassel‌

Die amerikanische Historikerin Lynn Hunt hat 1984 in ihrem bahnbrechenden Buch “Politics,
Culture, and Class in the French Revolution“ eine radikale Neuinterpretation der
Französischen Revolution vorgenommen und die politische Kultur in das Zentrum ihrer
Analyse gestellt. Dabei hat sie nicht zuletzt grundlegend die Bedeutung der Druckkultur
und deren explosionsartiger Ausweitung und Ausdifferenzierung hervorgehoben. Ein
zentrales Element dieser Medienrevolution wiederum waren bildliche Darstellungen, und
dabei insbesondere Karikaturen. Diese Medien trugen dazu bei, politische Vorstellungen zu
verbreiten und dabei nicht zuletzt auch illiterate Schichten zu erreichen. Damit waren
Bilder und Karikaturen nicht nur Ausdruck, sondern konstitutiver Teil des revolutionären
Geschehens. Sie waren Mittel der Auseinandersetzung und trugen damit zugleich zu einer
demokratisierenden Ausweitung der politischen Kultur, über die lesekundigen Schichten
hinaus, bei.‌ ‌

Diese besondere Bedeutung der Karikaturen in der Revolution begründete die herausragende
Rolle, die Karikaturen und andere bildlich-satirische Darstellungen seither in den
politischen Auseinandersetzungen gespielt haben und bis zu einem gewissen Grade bis heute
spielen. Der Vortrag geht der Frage nach, welche Rolle Karikaturen in der politischen
Kultur Frankreichs gespielt haben, wie sich diese Rolle verändert hat und wie sich ein
Bogen zur Zeitschrift Charlie Hebdo spannen lässt. Der Anschlag auf die Redaktion der
französischen Satirezeitschrift Charlie Hebdo im Januar 2015 markierte ohne Zweifel eine
Zäsur in der Geschichte von Komik und Satire und warf in drastischer Weise die Frage nach
den Grenzen des Sag- und Zeigbaren und nach der Rolle satirischer Darstellungen in
demokratischen Gesellschaften auf. Während sich auf der einen Seite eine breite,
transnationale Solidarität mit der französischen Satirezeitschrift im Sinne der
Verteidigung der Pressefreiheit formierte, wuchs auf der anderen Seite die Kritik an
Charlie Hebdo und den darin gezeigten Karikaturen. Nicht wenige verurteilten die
Mohammed-Karikaturen und andere, sich auf den Islam beziehende satirische Darstellungen
als rassistisch und fremdenfeindlich. Die Besonderheit der Diskussionen lag nicht zuletzt
darin, dass mit Charlie Hebdo eine Zeitschrift auf diese Weise angegriffen wurde, die
sich selbst dezidiert als subversiv und emanzipatorisch verstand. Ein besonderes
Augenmerk des Vortags gilt dem Spannungsverhältnis zwischen Laizität, Meinungsfreiheit
und der gesellschaftlichen Verantwortung künstlerischer Provokation. Frankreichs
Rechtskultur schützt Satire umfassend, zugleich stoßen bestimmte Karikaturen – etwa in
postkolonialen oder religiösen Kontexten – zunehmend auf Ablehnung, so dass sich gerade
am Beispiel der Karikaturen und anderer bildlicher Darstellungen die Frage stellt, welche
Rolle gerade visuell zugespitzten Provokationen für die Entwicklung demokratischer
Kulturen zukommt.‌ ‌

16



Rhetorik der Aufklärung. „Umkämpfte Demokratie“ in Verschwörungstheorien‌
David Römer, Kassel‌

Verschwörungstheorien scheinen immer populärer zu werden und gelten zunehmend als Gefahr
für die Stabilität der gesellschaftlichen Ordnung und der Demokratie. Erosion des
Vertrauens, Spaltung der Gesellschaft, Legitimierung von Gewalt sowie Diskriminierung
sind nur einige mögliche Folgen des Glaubens an Verschwörungstheorien, weshalb in diesem
Zusammenhang die Frage nach der Resilienz der Demokratie bzw. die Frage, „Was tun gegen
Verschwörungstheorien?“ auch zum Auftrag der Politik und insbesondere der politischen
Bildung erklärt wird:‌

bmi_beratungskompass_verschwörungsdenken‌

bpb_was tun?‌

bmi_für demokratie_gegen extremismus‌

bpb_verschwörungserzählungen_politische bildung‌

In verschwörungstheoretischen Erzählungen steht dem gegenüber der Ruf nach demokratisch
notwendiger Gegenöffentlichkeit, kritischem Denken und Aufklärung über die im Verborgenen
liegende, unterdrückte Wahrheit.‌

Der Vortrag gibt Einblicke in ein von der DFG gefördertes Projekt zur „Sprache in
Verschwörungstheorien“. In Auseinandersetzung mit dem Begriff ‚Verschwörungstheorie‘ wird
erörtert, wie sich Verschwörungstheorien für die sprachbezogene Analyse
operationalisieren lassen. Für die politische Bildung erscheint der Blick auf die
sprachliche Gestaltung von Verschwörungstheorien unerlässlich, wenn sie ihrem eigenen
Aufklärungsanspruch gerecht werden will. Anhand unterschiedlicher sprachlicher Mittel
werden rhetorische Strategien zur Herstellung von Plausibilität in
verschwörungstheoretischen Kommunikaten aufgezeigt, insbesondere solche, die an Ideale
der Aufklärung anknüpfen. Zur Diskussion steht die Frage, wie eine
Wissenschaftskommunikation anzulegen ist, die selbst das Ziel verfolgt, für
Sprachgebrauch zu sensibilisieren und gesellschaftliche Aufklärung zu betreiben.‌
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Politische Bilder und ihre Bearbeitung im Spannungsfeld‌
zwischen Information und Manipulation‌

Christian Schicha, Erlangen-Nürnberg‌

Der Vortrag differenziert zwischen Formen und Ausprägungen der Bildbearbeitung,
Bildfälschung, Täuschung und Manipulation. In Bezug auf die Bildbearbeitung reicht das
Spektrum der Techniken von dem Löschen oder Einfügen von Bildelementen über die
Fotomontage bis hin zu digitalen Bildbearbeitung. Im Bereich der Bildfälschung werden die
Kontextfälschung, die Materialfälschung und die Interpretationsfälschung voneinander
abgegrenzt. In ausgewählten Fallstudien werden historische und moderne Formen der
Bildbearbeitung vorgestellt und eingeordnet. Es werden Motive gezeigt, die in den 1930er
Jahren in Nazi-Deutschland und der Sowjetunion entstanden sind. Dort sind politische
Gegner aus Aufnahmen entfernt worden. Weiterhin werden Bilder aus der Bundesrepublik
Deutschland gezeigt, in denen Protestplakate eliminiert wurden. Bei weiteren Aufnahmen
sind Frauen aus den Abbildungen entfernt worden. Internationale Zeitungen haben die
Reihenfolge bei Auftritten von Staats- und Regierungschefs verändert., während die
deutsche BILD-Zeitung durch eine Veränderung des Bildausschnittes im Rahmen einer
politischen Kampagne eine falsche Behauptung über eine Demonstration vorgenommen hat.‌

Historische Motive wie der Kniefall von Willy Brandt im Jahr 1970 in Warschau erhalten
durch das Einfügen und Entfernen von Bildelementen eine neue Bedeutung und machen trotz
dieser Veränderungen deutlich, dass dieses Bild auch dann im kollektiven Gedächtnis
erhalten bleibt, wenn es bearbeitet worden ist.‌ ‌

Farbveränderungen erzeugen neue Eindrücke und beim Morphing verschmelzen zwei Personen zu
einer Dritten.‌

Zu Propagandazwecken werden mehrere Demonstrierende auf ein Foto gerückt, die sich
faktisch zum selben Zeitpunkt an unterschiedlichen Orten befunden haben.‌ ‌
Es werden Schlüsselszenen aus dem Spielfilm Forst Gump vorgestellt, der 1994 die damaligen
Möglichkeiten der digitalen Bildbearbeitung dokumentiert hat.‌

Inzwischen stellt es kein Problem mehr dar, Mundbewegungen einer Person in Echtzeit in
die Gesichter von Politikern einzufügen, die dann Behauptungen aufstellen, die faktisch
nie artikuliert worden sind.‌

KI-genierte Aufnahmen zeigen wahlweise Kamala Harris und Donald Trump freundschaftlich
verbunden eisschleckend am Strand oder die Verhaftung des amerikanischen Präsidenten.
Während in der Kunst kreative Formen der Bildbearbeitung entwickelt werden, nutzen
totalitäre Systeme die technischen Möglichkeiten der Bildmanipulation, um Lügen zu
verbreiten. Neben geklonten Medien-Webseiten werden Fake-Nachrichtenportale präsentiert,
die Angst und Unsicherheit erzeigen sollen. Inauthentische Accounts in den so genannten
sozialen Medien wie X, Facebook, Youtube und TikTok zeigen animierte Kurzvideos, die
Desinformationen verbreiten. Es finden sich dort weiterhin gefälschte Zitate und
Interview-Schnipsel von Prominenten, die aus dem Zusammenhang gerissen werden. Zudem
werden manipulierte Screenshots verbreitet. Derartige Doppelgänger-Kampagnen tragen auch
dazu bei, dass auch das Vertrauen in die Qualitätsmedien und politischen Akteure abnimmt.
Diese falschen Botschaften können einen destruktiven Beitrag dazu leisten, um die
Demokratie zu schwächen. Daher stellt sich die Frage, welche Maßnahmen ergriffen werden
müssen, um diese Entwicklung zu stoppen. Neben dem professionellen Faktencheck sind
Kennzeichnungen erforderlich, die Bildveränderungen transparent machen. Grundsätzlich
gilt, dass die Authentizitätsbestimmung von Bildern im digitalen Zeitalter fast unmöglich
ist. Gleichwohl ist der Kontext der Bildbearbeitung von zentraler Bedeutung, die z.B. in
der Kunst durchaus über ein aufklärerisches Potential verfügen kann. Relevant sind auch
die Motive für die Bildbearbeitung, die von der eigenen Eitelkeit bis hin zur
Diskreditierung anderer reichen können. Schlussendlich ist eine Kompetenz zur
Entschlüsselung visueller Veränderungen erforderlich, die im Rahmen der Medienbildung zu
leisten ist.‌
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Antisemitische Memes: das persuasive Emotionspotenzial‌
von Text-Bild-Relationen‌

Monika Schwarz-Friesel, Berlin‌

Seit Jahren fluten multimodale Antisemitismen das Internet. Aufgrund ihrer konzeptuellen
Informationsdoppelstruktur sind insbesondere Sprache-Bild-Repräsentationen geeignet, hoch
emotionalisierende Inhalte mit judenfeindlichem Gedankengut und Hassbotschaften zu
kodieren sowie persuasiv zu verbreiten. Im Vortrag werden antisemitische Memes und
Cartoons hinsichtlich ihres Emotions- und Persuasionspotenzials analysiert. Dabei wird
die Interaktion sprachlicher und visuell-bildhafter Strukturen im Rahmen der
kognitionslinguistischen Textweltmodell-Theorie erörtert.‌ ‌
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Yasunidos: Bilder und Texte im Kampf um Biodiversität‌
Judith Visser, Bochum‌

Der im ecuadorianischen Amazonas gelegene Nationalpark Yasuní gilt als einer der
artenreichsten Gebiete der Welt. Er ist Lebensraum nicht nur für unzählige Pflanzen,
Insekten, Fische, Säugetiere oder Reptilien, sondern auch für indigene Völker. Neben den
Kichwa, Waorani und Sapara gehören dazu die Tagaeri und Taromenane, die in sogenannten
Zonas intangibles, ‚unantastbaren Gebieten‘, in Isolation leben. Die historischen
Nationalitäten des Amazonas leben traditionell im Gleichgewicht mit der Natur, ihr
Lebensraum und die damit verbundenen Lebensformen werden allerdings durch
extraktivistische Praktiken bedroht, denn der Yasuní beheimatet fast 20% der nationalen
Ölreserven. Wirtschaftlich besteht eine große Abhängigkeit Ecuadors vom Erdölexport. Im
Land lebt nach Schätzung des BMZ etwa ein Drittel der Bevölkerung unter der Armutsgrenze,
wobei die autochthone Bevölkerung besonders davon betroffen ist. Der Nationalpark mit
seinem ‚Reichtum‘ hat daher für unterschiedlichste Gruppierungen einen hohen Stellenwert.
Es besteht ein Spannungsverhältnis zwischen wirtschaftlichen Interessen, historischen
Lebensformen und der Notwendigkeit der Bewahrung eines Biodiversitätshotspot, die in
Zeiten von Klimawandel eine globale Dimension hat.‌

2007 rief der damalige ecuadorianische Präsident Rafael Correa die ‚Intiative Yasuní ITT‘
ins Leben, die – im Gegenzug zu internationalen Hilfsgeldern – eine Nicht-Ausbeutung von
Erdöl in der Zona Intangible, besteht aus den Gebieten Ishipingo-Tiputini-Tambococha
(ITT), vorsah. 2013 wurde – auch aufgrund mangelnder internationaler Kooperation – diese
Initiative als gescheitert eingestuft und der Erdölförderung im Park gegen den Widerstand
von Teilen der Bevölkerung zugestimmt. Zu den Widerstand Leistenden gehört(e) die NGO-
Koalition YASunidos. Während 2013 ihr Versuch eines Referendums über Erdölförderung noch
scheiterte, führte die unter dem Titel Sí al Yasuní lancierte Initiative 2023 zu einem
bedeutenden Erfolg: Die Frage “¿Está usted de acuerdo en que el Gobierno ecuatoriano
mantenga el crudo del ITT, conocido como bloque 43, indefinidamente en el subsuelo?“
(‚Sind Sie der Meinung, dass die ecuadorianische Regierung das Rohöl des ITT, bekannt als
Block 43, auf unbestimmte Zeit im Boden belassen sollte?‘) beantwortete etwa 60% der
Bevölkerung mit Ja. Zu diesem Erfolg dürften maßgeblich Medienkampagnen von YASunidos
beigetragen‌  ‌haben. Diese‌  ‌wurden‌  ‌sowohl auf der Straße als‌  ‌auch in den sozialen Medien‌
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geführt. Auffällig beim engeren Kreis der Aktivist:innen ist der Rückgriff auf sehr
ähnliche kommunikative Muster. Auf Transparenten, Plakaten, in Instagram-Post oder
Youtube-Videos sind wiederkehrende Elemente bzw. Charakteristika auf Ebene der einzelnen
Modalitäten (Bild, gesprochene Sprache, geschriebene Sprache) zu beobachten, die die
Annahme einer zugrunde liegenden kommunikativen Strategie nahelegen, bei der gezielt die
Besonderheiten der Modalitäten, aber auch die Text- bzw. Sprach-Bild-Beziehungen
instrumentalisiert wurden. Eingebettet in einen Überblick über die soziokulturellen
Rahmenbedingungen in Ecuador bzw. im Nationalpark und unter Einbezug von Theorien der
Multimodalität sowie der Politolinguistik wird im Beitrag der Versuch einer
systematischen Auseinandersetzung mit Form(en) und Funktion(en) der Kommunikate der Sí al
Yasuní-Kampagne unternommen. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf der Frage, wie Text
bzw. Sprache und Bild strategisch für den Kampf um den Erhalt von Biodiversität
eingesetzt werden.‌
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„Plantation Memories“: Koloniales Erbe und Bolsonarismo‌
in digitalen Comics aus Brasilien‌

Jasmin Wrobel, Bochum‌

Die Instagram-Comicserie Confinada (2020–2021) von Leandro Assis und Triscila Oliveira
verhandelt auf innovative Weise koloniale Kontinuitäten („plantation memories“, Kilomba
2008), strukturellen Rassismus und Klassenverhältnisse im gegenwärtigen Brasilien. Als
Social Media-Publikation reflektiert sie dabei sowohl auf inhaltlicher als auch auf
formaler Ebene die Spannungen einer umkämpften Demokratie unter Jair Bolsonaro und bietet
einen Zugang zu Fragen sozialer Gerechtigkeit, Wissensvermittlung und digitaler
Partizipation.‌

Der Comic dreht sich in Form eines dialogischen Erzählformats um gleich zwei
Protagonistinnen: Fran, eine privilegierte Influencerin, die versucht, ihre Follower*innen
mit einem „good vibes only“-Lifestyle zu beeindrucken, und Ju, ihre Schwarze
Hausangestellte, die während der Pandemie bei ihr wohnt und arbeitet. Die Serie
dokumentiert die sozialen Verwerfungen der Quarantänezeit, macht strukturelle
Ungleichheiten sichtbar – und entwickelt einen narrativen Wendepunkt: Ju übernimmt am
Ende der Serie kurzzeitig Frans Instagram-Account und nutzt die Reichweite ihrer
Arbeitgeberin als Plattform für Schwarzen Aktivismus.‌
Formal ist die 70 Episoden fassende Serie an das 4:5-Hochformat von Instagram angepasst
und nutzt aktiv die Infrastruktur der Plattform – etwa Hashtags, Story-Funktionen und
Kommentarbereiche. Damit zeigt sie nicht nur das narrative Potenzial sozialer Medien,
sondern thematisiert auch deren Ambivalenz: das Spannungsfeld zwischen Selbstdarstellung,
Desinformation, neoliberaler Ästhetisierung und aktivistischer Gegenrede. Kommentare
innerhalb der fiktionalen Serie und von ‚realen‘ Leser*innen beeinflussen die
Serienentwicklung und verdeutlichen die Rolle der User*innen als „Produser*innen“ (Bruns
2008), die nicht nur rezipieren, sondern aktiv mitgestalten.‌

Im Kontext der Konferenz fragt der Vortrag anhand einer intersektionalen, kultur- und
medienwissenschaftlichen Analyse von Confinada nach den Formen neuer künstlerischer
Diskursräume in digitalen Öffentlichkeiten.‌
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